
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 14

Artikel: Phantome von Lebenden und Toten [Fortsetzung]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637170

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637170
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


164 DIE BERNER WOCHE

unb fein 5Ruf als „europäifier fötanöarin" ift ohne Dele»
graph toeit ins 3nnere ber Salbinfel gebrungen. 2Bemt er
bem Oberboyen oon Sala»5tu Sagt, baß er bas $ali, bie
Sprache Subbßas, oerftebe, roäift ber iRefpeït bes îlnna»
miten 3ur gren3enIofeh Verehrung. Saber barf 3U Süßen
ber golbenen ..ëubbhaftatue filafen, roo er am ÜRorgen

buri ben Därm lernenber 9looi3en geroedt toirb. Der iinefi»
fie Sebrer läßt feine Zöglinge ibre Aufgaben mit lauter
Stimme herfagen, bamit feiner in SBerfuiung ïomme, 3IHo=

tria 3U treiben, tauber befuite aui bie ftaiferftabt Sué,
bie fonft ben (Europäern oerboten ift. Dort befinben fii
berühmte Serrfiergräber, bie mit Sriefen unb 3nfiriften
gefimüdt finb. Sie 3U ftubieren unb nadj ihnen ein ©e*

fiii/tsroer! 3U fireiben, brauite eine 3lrbeits3eit oon meb-
reren 3aßren. Suber ïopierte rafi, roas ihm am 3nteref=
fanteften fiien, benn feine 3eit roar nur fur3 bemeffen, unb
er mußte mieber nai Saigon 3urüdlebren, roetl bie école

française de l'extrême Orient nai Sanoi im fianbe Donling
oerfeßt roerben follte, unb er bie SSerpadung unb 23erlabung
oerfiiebeneit roiffenfiaftliien äRaterials 3U beforgen hatte.
Das 3Iima in biefer Stabt mar Suber roeniger 3uträglii
als basjenige oon Saigon, er mußte oft im 23abe arbeiten,
um es aus3ubalten in ber großen Stße, b. b- in ber 23abe»

manne, in bie man beftänbig lünftlii fabri3iertes ©is roarf,

niit etma in einem Sluffe ober im offenen 9Reere: bort
märe bie SBaffertemperatur fo boi gemefen. baß ein Sab
oielmeßr eine ©rmübung, benn eine ©rfrifiung bebeutet
hätte. ('Siluß folgt.)

— —=== ="
spfjcmtome oon ßebenben nnb Soten.

III.
Die religiöfeu Sppothefen roollen mir hier ausfialtert,

benn fie gehören einem anbern ©ebanlenlreis an. Um bie
3Kebr3abl biefer ©rfieinunqen 3U erllären ober ihnen boi
niit in oölligem, troftlofem Simcigen gegenüber3uftehen,
bieten fii 3mei Dßeorien an, bie auf mehr ober roeniger
auseinanberlaufenben SBeten beibe im Hnbeîannten eriben,

nämlii bie fpiritiftif ie unb bie m eb i u m i ft if i e

Dheorie.
Die Spiritiften ober beffer bie iReofpiritiften ober roiffett»

fiaftliien Spiritiften. bie man niit mit ben aÏÏ3U leiit»
gläubigen Schülern 3IIIan ftarbies oerroeifeln barf,

_

be=

haupten. baß bie Döten niit pöllig fterben, baß ihr« geiftige
ober animiftifie SBefenbeit fii nai ber Sluflöfunq bes Äör-
pers niit oerliert unb im fRautne rerftreut, fonbern uns

aui roeiterhin mit einem tätigen, roenn aui unfiitbaren
Dafein umgibt. Hebriqens hefißt bie neufoiritiftifie Dheorie
über bas ÜRai leb en ber entlörperten (Seifter nur 3iemlii un»

beftimmte Segriffe. Sinb fie Häger als eirtTt, roo^ fie noi
an ben Dörper gebunben roaren? Sefißen fie umfaffenbere
üenntniffe unb gäbigleiten als mir? Hnbeftreitbare Dat»

faien. auf ©runb beren man btes behaupten bürfte, liegen
bisher niit oor. 3m ©egenteil! SBenn bie entlörperten
©eiltet roirllii roeiter leben, fo fieint ihr Sehen be'iränft,
hinfällig, unfiier, geftaltlos unb oor allem reit Iur3 3U

fein. Dagegen roenben bie Spiritisten ein: fo erfieine es

nur unfern ohnmäitigen Sinnen. Die Doten. buri bie roir

hiniireiten, ohne es su ahnen, bemühten fii roobt, fii
oerftänblii 3u maien unb fü Iunb3uqeben, ft'eben fii
aber an ber unburibringliien äR-mer unferer Smne. oie

lebiglii sur üßibrnehmunq ber SRaterie gefinffen feien

unb unroiberruflii oon allem übrigen, b. ff. rmeifellos oom
ro'chtmüen im SBeTtoll. abaefiloFen feien. 3Bas Port uns
überlebt, fei im Serler unferes Seibes oöllig unerreiibat
für bas, roas oon ihnen überlebt. Söltens gelänge es

ihnen für Sluaenbltde. einen firoaien Siimmer ihres Da»

feins buri bie Snalten ber fe'tfamen Organismen 3U roer»

fen, bie roir SRebien nennen. Slber biefer hufienbe, flüi»
tige, ungeroiffe, trübe unb entftellte Siimmer fönnte nur

einen läierliien Segriff oon einem Sehen geben, bas niits
mehr gemein hat mit bem rein animalifien Sehen, bas
roir hier auf ©rben führen. — ffliögfii ift es, unb bie
Sppothefe läßt fii oerfeiten. Semerlensroert ift iebenfalls,
baß geroiffe SRitteilungen unb ilunbgebungen aui bie® !äl=
teften ©elehrten erfiüttert haben, bie ben ©'tnflüffen bes

3enfeits am abgeneigteften roaren. Hm ihre Hnru'he unb
ihr ©rftaunen 3U begreifen, brauit man nur — um ein
Seifpiel unter taufenb 3U nennen — ben oerroirrenben, aber
unanfeitbaren Seriit bes Srofeffors Sotta33i, Direltors
bes Shbfiologifien 3nftituts an ber Hnioerfität fReapel, 3U

lefen, ber ben Ditel trägt: ,,3n ben unerforfiten ©ebieten
ber menfiliien Siologie. Seobaitungen unb ©rperimente
an ©ufapia Salabino." Selten finb auf mebiumiftifdfem ober

fpiritiftifiem ©ebiet ©rperimente mit gleii argroöhnifiem
SRißtrauen, mit gleii unerbittliier roiffeniiafOcfjer Strenge
geführt roorben. Stls in bem Heinen phpfiologifien Sabo»
ratorium ber Hnioerfität IReapel, hinter forgfältig oerfic»
gelten unb mit Sorlegefilöffern oerfehenen Düren, roo iebe

Setrugsmögliileit geroiffermaßen mathematifi ausge'i'of»
fen roar, plößlii ein3elne ©lieber unb blaffe, burifiitige,
Huge öänbe erfiienen unb bie Slpparate in Setrieb feßten,
bie 3ur Sluf3eiinung ihrer Seriihrungen beftimmt roaren,
unb befonbers, als fii 3roifien ben Sorhängen bes

mebiumiftifien Kabinetts bas Srofil eines firoar3en tfopfes
zeigte, bas mehrere Selunben fütbar blieb unb felbft roie

oerftört oerfiroanb ob ber Ausrufe bes ©rftaunens, bie es

ben ©elehrten entlodie, bie boi auf alles gefaßt roaren, ba
gefteht Srofeffor Sotta33i, — es finb feine eigenen SBorte,
gemeffen, roie es ber Sßiffenfiaft ge3iemt, aber oielfagenb,
— Ihm fei ein Siauber über ben ganjert fieib gelaufen.

IV.
Das beaitensroertefte fpiritiftifie Argument ftüßt fi_i

auf bie ©rfieinungen oon Doten unb auf bie Käufer, in
benen es fpult. Die Shantome, bie bem Dob eines töten»

fien oorangehen, ihn begleiten ober ihm halb naifolgen,
roollen roir hier niit berüdfiitigen. Sie erllären fii buri
bie Hebertragung einer heftigen ©emütserfiütterung oon
einem Hnterberoußtfein 3um anbern, unb aui roenn fie crft
mehrere Dage nai iem Dobe erfolgen, lann man noi be»

haupten, baß es oerfpäfete telepathifi? fötitteilungen feien.
DCber roas foil man oon "ben Shantomen fagen, öie ein

3ahr. ja sehn 3ahre nai bem Serfiroinben ber fieiie
entftehen? Sie finb allerbings 3iemlii feiten, aber filießtii
gibt es boi folie, bie fii firoerlii ableugnen Iaffen: fo

forgfältig rourbe ihr ©rfieinen buri 3ahlreiie übereinftim»
menbe unb beftimmte '3eugniffe erhärtet. 3rogr läßt fii
aui hier, roo es fii 3umeift um ©rfieinungen hanbelt, bie

Serroanbte unb greunbe gehabt haben, bie Sehauptung auf»

ftellen. baß es fii um te'epathifie Soraänae ober ©ebäit»
nishalIu3inationen hanbelt, roornit ben Spiritiften eine neue,

beträitliie Srooinr ihres IReiies genommen roütbe. 3m»

merhin bleiben ihnen aeroiffe abgefiloffene" ffiebiete. roo

unfre teleoathifien ©rHärungen fion ich roerer Antritt fin»

ben. ©ibt es boi Salle, ro.o ©efoenfter Deuten erfiienen
finb, bie ben als ©eift SBieberlehrenben nie gelanttt noi
gefehen haben. D»'eie ©rfieinungen fallen mehr ober min»

ber mit ben ©efoenftern ber Spulhäufer 3uiammen, auf bie

roir noi einen Wugenblid 3urüdlommen miiffen.
2Bie fion roeiter oben aefagt. iit es faft unmöalii,

bie ©xiften3 btefer Säufer ebrlii in 'älbrebe 3U ftellen. 5Iui
hier brängt fii in ben meiften Sailen bie teleoathifie ©r»

Härung auf. 3a. man lann ihr eine 3roat feltfame, aber

bereitiqte ©rroeiterung aeben, benn ihre ©reuren finb un»

belannt. ©s ift alfo 3iemüi häufig oorgelommen, baß ©e»

fpeniter bie fRube eines Saufes ftört»n. roo fii bann, bis»

roeilen auf ihre eingaben, ©ebeine gefunben haben, bie ent»

roeber in ben SBänben ober unter bem Sußbobenbelag »er»

borgen roaren. ©s lann fogar oorlommen — tote in bem
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und sein Ruf als „europäischer Mandarin" ist ohne Tele-
graph weit ins Innere der Halbinsel gedrungen. Wenn er
dem Oberbonzen von Sala-Ku sagt, daß er das Pali, die
Sprache Buddhas, verstehe, wächst der Respekt des Anna-
miten zur grenzenlosen Verehrung. Huber darf zu Füßen
der goldenen .Buddhastatue, schlafen, wo er am Morgen
durch den Lärm lernender Novizen geweckt wird. Der chinesi-
sche Lehrer läßt seine Zöglinge ihre Aufgaben mit lauter
Stimme hersagen, damit keiner in Versuchung komme, Allo-
tria zu treiben. Huber besuchte auch die Kaiserstadt Huê,
die sonst den Europäern verboten ist. Dort befinden sich

berühmte Herrschergräber, die mit Friesen und Inschriften
geschmückt sind. Sie zu studieren und nach ihnen ein Ge-
schichtswerk zu schreiben, brauchte eine Arbeitszeit von meh-
reren Jahren. Huber kopierte rasch, was ihm am Jnteres-
santesten schien, denn feine Zeit war nur kurz bemessen, und
er muhte wieder nach Saigon zurückkehren, weil die école

krongaise cke l'extrême Orient nach Hanoi im Lande Tonking
verseht werden sollte, und er die Verpackung und Verladung
verschiedenen wissenschaftlichen Materials zu besorgen hatte.
Das Klima in dieser Stadt war Huber weniger zuträglich
als dasjenige von Saigon, er muhte oft im Bade arbeiten,
um es auszuhalten in der großen Hihe, d. h. in der Bade-
wanne, in die man beständig künstlich fabriziertes Eis warf,
nicht etwa in einem Flusse oder im offenen Meere: dort
wäre die Wassertemperatur so hoch gewesen, daß ein Bad
vielmehr eine Ermüdung, denn eine Erfrischung bedeutet
hätte.

'
(Schluß folgt.)

»»» — »»» —^^»»»
Phantome von Lebenden und Toten.

m. - V '

Die religiösen Hypothesen wollen wir hier ausschalten,
denn sie gehören einem andern Gedankenkreis an. Um die

Mehrzahl dieser Erscheinungen zu erklären oder ihnen doch

nicht in völligem, trostlosem Schweigen gegenüberzustehen,
bieten sich zwei Theorien an, die auf mehr oder weniger
auseinanderlaufenden Weren beide im Unbekannten enden,

nämlich die spiritistische und die med i u m i stis ch e

Theorie.
Die Spiritisten oder besser die Neospiritisten oder wissen-

schaftlichen Spiritisten, die man nicht mit den allzu leicht-

gläubigen Schülern Allan Kardies verwechseln darf, be-

Häupten, daß die Töten nicht völlig sterben, daß ihre geistige

oder animistische Wesenheit sich nach der Auflösung des Kör-
pers nicht verliert und im Raume zerstreut, sondern uns
auch weiterhin mit einem tätigen, wenn auch unsichtbaren

Dosein umgibt. Uebrigens besitzt die nensviriMische Theorie
über das Nachleben der entkörperten Geister nur ziemlich un-
bestimmte Begriffe. Sind sie klüger als einst, wo sie noch

an den Körper gebunden waren? Besitzen sie umfassendere

Kenntnisse und Fähigkeiten als wir? Unbestreitbare Tat-
fachen, auf Grund deren man dies behaupten dürfte, liegen
bisher nicht vor. Im Gegenteil! Wenn die entkörverten
Geister wirklich weiter leben, so scheint ihr Leben beschränkt,

hinfällig, unsicher, gestaltlos und vor allem recht kurz zu

sein. Dagegen wenden die Spiritisten ein: so erscheine es

nur unsern ohnmächtigen Sinnen. Die Toten, durch die wir
hinschreiten, ohne es zu ahnen, bemühten sich wobl, sich

verständlich zu machen und sich kundzugeben, st'eben sich

aber an der undurchdringlichen M->uer unserer Smne. die

lediglich zur Wahrnehmung der Materie geschaffen seien

und unwiderruflich von allem übrigen, d. h. zweifellos vom
w'chtwhen im Weltall, abgeschlossn seien. Was von uns
überlebt, sei im Kerker unseres Leibes völlig unerreichbar

für das. was von ihnen überlebt. Höchstens gelänge es

ibnen für Auaenblicke. einen schwachen Schimmer ihres Da-
seins durch die Snalten der seltsamen Organismen zu wer-
fen, die wir Medien nennen. Aber dieser huschende, fluch-

tige, ungewisse, trübe und entstellte Schimmer könnte nur

einen lächerlichen Begriff von einem Leben geben, das nichts
mehr gemein hat mit dem rein animalischen Leben, das
wir hier auf Erden führen. — Möglich ist es. und die
Hypothese läßt sich versechten. Bemerkenswert ist jedenfalls,
daß gewisse Mitteilungen und Kundgebungen auch die^käl-
testen Gelehrten erschüttert haben, die den Einflüssen des

Jenseits am abgeneigtesten waren. Um ihre Unruhe und
ihr Erstaunen zu begreifen, braucht man nur — um ein
Beispiel unter tausend zu nennen — den verwirrenden, aber
unanfechtbaren Bericht des Professors Bottazzi, Direktors
des Physiologischen Instituts an der Universität Neapel, zu

lesen, der den Titel trägt: „In den unerforschten Gebieten
der menschlichen Biologie. Beobachtungen und Experimente
an Eusapia Paladino." Selten sind auf mediumistischem oder
spiritistischem Gebiet Experimente mit gleich argwöhnischem
Mißtrauen, mit gleich unerbittlicher wissenschaftlicher Strenge
geführt worden. Als in dem kleinen physiologischen Labo-
ratorium der Universität Neapel, hinter sorgfältig versie-
gelten und mit Norlegeschlössern versehenen Türen, wo jede

Betrugsmöglichkeit gewissermaßen mathematisch ausge'chlos-
sen war, plötzlich einzelne Glieder und blasse, durchsichtige,
kluge Hände erschienen und die Apparate in Betrieb setzten,

die zur Aufzeichnung ihrer Berührungen bestimmt waren,
und besonders, als sich zwischen den Vorhängen des

mediumistischen Kabinetts das Profil eines schwarzen Kopfe?
zeigte, das mehrere Sekunden sichtbar blieb und selbst wie
verstört verschwand ob der Ausrufe des Erstaunens, die es

den Gelehrten entlockte, die doch auf alles gefaßt waren, da
gesteht Professor Bottazzi. — es sind seine eigenen Worte,
gemessen, wie es der Wissenschaft geziemt, aber vielsagend,
— ihm sei ein Schauder über den ganzen Leib gelaufen.

IV.
Das beachtenswerteste spiritistische Argument stützt sich

auf die Erscheinungen von Toten und auf die Häuser, in
denen es spukt. Die Phantome, die dem Tod eines Men-
schen vorangehen, ihn begleiten oder ihm bald nachfolgen,
wollen wir hier nicht berücksichtigen. Sie erklären sich durch

die Uebertragung einer heftigen Gemütserschütterung von
einem Unterbewußtsein zum andern, und auch wenn sie erst

mehrere Tage nachdem Tode erfolgen, kann man noch be-

Häupten, daß es verspätete telepathisch? Mitteilungen seien.

Aber was soll man von den Phantomen sagen, die ein

Jahr, ja zehn Jahre nach dem Verschwinden der Leiche

entstehen? Sie sind allerdings ziemlich selten, aber schließlich

gibt es doch solche, die sich schwerlich ableugnen lassen: so

sorgfältig wurde ihr Erscheinen durch zahlreiche übereinstim-
mende und bestimmte Zeugnisse erhärtet. Zwar läßt sich

auch hier, wo es sich zumeist um Erscheinungen handelt, die

Verwandte und Freunde gehabt haben, die Behauptung auf-
stellen, daß es sich um telepathische Vorgänge oder Gedächt-

nishalluzinationen handelt, womit den Spiritisten eine neue,

beträchtliche Provinz ihres Reiches genommen würde. Im-
merhin bleiben ihnen gewisse abgeschlossene Gebiete, wo

unsre televathischen Erklärungen schon schwerer Zutritt sin-

den. Gibt es doch Fälle, wo Gesvenster Leuten erschienen

sind, die den als Geist Wiederkehrenden nie gekannt noch

gesehen haben. Diele Erscheinungen fallen mehr oder min-
der mit den Gespenstern der Spukhäuser zusammen, auf die

wir noch einen Augenblick zurückkommen müssen.

Wie schon weiter oben gesagt, ist es fast unmöglich,

die Existenz dieser Häuser ehrlich in Abrede zu stellen. Auch

hier drängt sich in den meisten Fällen die televathische Er-
klärung auf. Ja. man kann ihr eine zwar seltsame, aber

berechtigte Erweiterung geben, denn ihre Grenzen sind un-

bekannt. Es ist also ziemlich häufig vorgekommen, daß Ge-

spenster die Rübe eines Hauses störtm. wo sich dann, bis-
weilen auf ihre Angaben. Gebeine gefunden haben, die ent-

weder in den Wänden oder unter dem Fußbodenbelaq ver-

borgen waren. Es kann sogar vorkommen — wie in dem
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gaïl oon SBilliatn Stoir, ber fo ftreng fontrolliert ift rote
irgenbeine gerißtliße geftftellung — baß bas Sfelett in
3iiemlißi großer Entfernung oon ber SBoßnung oergraben
ift unb 3toar fßon fett oierçig 3aßren.

Sber fetbft tn bem galle oon SBilliam SUloir liegt fein
ätoingenber ©rmtb oor, bie telepathifße £ppothefe fallen 3U

taffen. Das Stebium, ber „Senfitioe", roie bie ©nglänber
fagen, fühlt bie ^Inroefenfjeit ober Sähe menfßlißer ©ebeine;
3mifß,en ibm unb biefen Ueberreften bes Serftorbenen tritt
eine allerbings Ijödjft gebeimnisoolle Serbinbung ein, fraft
beren bas Stebium belfert leiste ©emtitsberoegung empfindet
unb bisweilen bas Silb unb bie Umftänbe bes Selbft»
morbs ober Serbreebens hwoor3urufen oermag, gan3 toie
bei ber Delepatbie 3toifcben fiebenben, too burdf Serüßrung
eines ©egenftanbes eine unmittelbare Serbinbung 3a>ifßen
bem Stebium unb bem Unterbemußtfein bes Scfißers bie»

fes ©egenftanbes eintritt. Die Äette, bie fieben unb Dob
oerfniipft, ift aueb hier nod} nidjt oöllig äerriffen, unb man
fann gur Sot behaupten, baß altes nod} unter Bebenden
ftattfinbet (gortfeßung folgt.)
m • — .:— ' :=:

©er ^iîâué.
ÜBäbreitb ber lebten |jerbfttage faß berîranfe Sapa

im ©arten, an ber Sübfront feines unter hoßranfenbem
©pßeu unb Obftbäumen faft oerftedten «oäusßens. ©in
weißes Äiffen unter bem ilopf, bie Srrne fraftlos über ber

fßüßenben SBolIbede gefreust, überließ er fid} willenlos bent

träge babin fßaufelnben gluß feiner ©ebanfen. ©r über»

fab fein fleines Sefißtum: den ©arten unb bie SSiefe, bie
fid) hinter ibm 3um SBalbfaum binauf3og, unb 3ur Seßten,
ienfeits ber niederen Dornbede, ben woblbeftellten Sder,
auf bem fßon bas fßmellenbe ©rün ber jungen Sßinterfaat
ben bunflen Schollen entfproß. ©s war altes fo forgfam
gepflangt, fo umfißtig georbnet. Sun war bie fçjanb er»

mattet, bie bie Keine 2Birtfßaft gelenft, ben Soben bear»

beitet unb bie Säume unb bie Sträußer geftußt hatte. Dem
Statenber naß gab es ein gutes 3abr; mer follte ben Seinen
im fünftigen Sommer bie ©rnte einbringen? Unb grübelnb
unb fueßenb glitt fein Slid nad} oben unb umfaßte bas
Stüd ^nmmelsraunt, bas fid} über ber herbftlißi ftillen Band»

fchaft wölbte. Sßmale, graue SBolfenftreifen fßoben fiß
über ÜBalb unb éûgel oor, würfen ineinanber unb brei»

teten fid) als lodere, faltenreiche Dunftgewebe über bas
Surmontent, ©s waren bie leßten befcßaulidjen milûen So»

oembertage, unb burß bie erften Sebelfßißfen fprüßte
noß, ben Sßimpem unb SBangen fühlbar, bas ferne blaffe
Sonnenlicht. Der Branle aber beobaßtete bie Ueber»

fßleierung bes Rimmels mit m rtbar fißtlißer Sebrüdtßeit,
unb als er weit gegen Süben bie äußerfte blaue Rimmels»
faute unter bem Sßolfengug oerfinfen fab, fpürte er ein

beutlißes gröfteln in ben ©liebem.
Stit töilfe feiner grau unb ber ©roßmutter, bie ge=

fommen waren, bie trodene SBäfße oon ber Seine 31t neß=

men, erhob er ftß oon feinem Sager.
,,©s nüßt nichts mehr," fagte er nad) einem Ruften»

anfall, „ich merbe ben Budud nicht meßr hören!"
©r batte bas SSort mit faft troßiger ©ntfßieDenßeit

gefproeßen. Die grauen fueßten ihn umfonft wäßrenb ber

paar Sßriitte ins Staus mit aufmunterndem Sßort unb'

Slid 3U tröften.
„3<ß merbe ben ftudud," wiederholte er, als er über

bie Sßwelle trat, „nimmer rufen hören!"
Sis bas Stalbbunfel ber Diiröffnung ihn oerfßlungen

hatte, traten feine 3roei Bnirpfe hinter ber ©de bes nahen

©artenßäuseßens ßeroor, gingen auf bie andere Seite hinüber
unb tagten fißi hetmlißi ins Ohr:

„Serftehft, wenn ber Sapa ben Rudud nimmer hört,
ift er tot!" — „Saroohl, menn aber ber Budud mieberfommt,

ift er nießt tot!"

Der S3 inter mit feinen Stürmen bfie§ fo feft in bie
finfenbe Sebensffamme bes armen Branfen, baß fie manch»
mal jählings 3U erlöfdjen drehte. Der Sßnee feßmolg oon
ben gelbern, unb aus bem S3afb ßernieber raufßte hinter
bent Keinen Bornader bas Säßlein grünbunfle SBaffer ins
SBiefengelänbe. Die kleinen fletterten £anb in Sand ben
ÜBiefenrain entlang 3um S3alb hinauf unb hielten Sus»
blid naeß bem Budud, ber immer noch nießt fommen wollte.
Die bangen Slide aus ben Keinen Sugen burßfpäßten bie
Saumfronen unb bie -Obren laufßten flug nadj allen Sich»
tungen. Sls aber weit herum nießts 3U hören mar als bas
bumpfe unb ferne Staufen bes SBinbes in ber Schonung,
machten fie mit traurigen ©efidjfern Äeßrt unb famen
wieber heim.

3nbeffen an bem SRorgen, ba es im Stübcßen mit bem
Sapa fanft unb f(ßmer3los 3U Gnbe ging unb bie beiben
grauen, oor ©rmübung erfcßöpft, fieß im Sofa einem fur3en
Sdjlummer überließen, tönten auf einmal burcßi bas. geöff»
nete genfter oon ter ßaube ßer 3u>ei bünne aagßafte Stimm»
eßen: „5ludud! Äudud!"

Das feßon umbüfterte Suge bes Sapas öffnete fi.d) ttoeß
einmal unb wieberfpiegelfe bie leßte arme greube über bie
fiiebe feiner Einher.

S. Dßurow.
;

' - : —
Sc^nfui^t.

ÎBas einmal war, mag uns als fcßöner Draunt erfeßeinen,
SSenn es ein ftilles ©lüd gebracht unb frohe £uft;
Doch- wenn's im £eib uns traf unb unfere Sugen weinen,
Dann ift's fein Draum, bann ift es ßerber Scßmer3...,
Hnb einfam füßlt Das gramerfüllte i>er3
Sßte graufam fait unb fremb bie SBelt ißm muß erfdjeinen.

Stir 3udt bie Seele oft, wenn ich bes ©lüds gebenfe,
Das mir bie Säße eines ftolgen Stenfcßen bot;
Unb beten mödhf icß beiß, baß unfer Sßidfal lenfe
Soß einmal nur ben Sßritt oon bir 3U mir — —,
Daß iß bir fagen fönnte, — nur 3U bir, —
2Bie hoß, unb auß — wie leibbebrüdt iß bein gebenfe,

SffliUtj Çotftetteï.

—«B» ' _ «MB

3toei paraHclc ^rtfen.
Das fapitaliftifße S3eftfpftem unb bas ertremf03ialifti»

fße maßen gleid)3eitig ihre Ärifen burß. Das fapitaliftifße
in ber gorm ber Wbfaßfrifis unb in ihrer golge, ber 5Ir»;

beitslofjgfeit oon Stillionen, bas bolfßewiftifße in ber gorm
einer Unterprobuftion infolge oon Sabotage bes gefne»
belten Snbioibuums. Die Datfaße beiber itrifen, bie 2Beß=
felwirfung ber Un3ufriebenßett in ben Staffen beiber 2BeI=
ten, bie 5tritif, weiße oon greunb unb ©egner beiber Dßeo»
rien geübt wirb, finb gegenwärtig weit wißtiger als alle
Keinen politifßen Dageshänbel, fagen mir: SBißtiger als
bie Ofterfaßrt bes habsburgifßen Äarl, ober eine ita»
binettsfßiebung in ©nglanb, ober ein fommuniftifßer Som»
benwurf in Deutfßlanb ober Stalien.

Da hat bie englifße Segierung angefißts ber riefigen
3lrbeitsIofigfeit, weiße nißt 3U befßwören war, angefißts
namentlich ber politifßen Südmirfuttg jener Srobuftions»
ftodung: Der amoaßfenben Staßt ber £abour=Sartp, ben

englifß=ruffifßen ^anbelsoertrag abgefßlof'en. Sonar £am,
ber fonferoatioe Solitifer in £Iopb ©eorges itabinett, trat
im gleißen Stomente ab, ein 3eißett, baß bie linfsgeriß»
teten Denbensen innerhalb ber Segierung unter ber Stoß.»

wirfung oon unten burßbrangen. Stan fann über bie golgen
bes Sertrages oerfßiebener Steinung fein, mißt aber über
bie Urfaßen: Droljenb wußfen bie ©efahren in ben leßten

1 SSoßen an, bie ©infißtigen fahen ooraus, was fommen
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Fall von William Moir, der so streng kontrolliert ist wie
irgendeine gerichtliche Feststellung — daß das Skelett in
ziemlich großer Entfernung von der Wohnung vergraben
ist und zwar schon seit vierzig Jahren.

Aber selbst in dem Falle von William Moir liegt kein
zwingender Grund vor, die telepathische Hypothese fallen zu
lassen. Das Medium, der „Sensitive", wie die Engländer
sagen, fühlt die Anwesenheit oder Nähe menschlicher Gebeine;
zwischen ihm und diesen Ueberresten des Verstorbenen tritt
eine allerdings höchst geheimnisvolle Verbindung ein, kraft
deren das Medium dessen letzte Gemütsbewegung empfindet
und bisweilen das Bild und die Umstände des Selbst-
mords oder Verbrechens hervorzurufen vermag, ganz wie
bei der Telepathie zwischen Lebenden, wo durch Berührung
eines Gegenstandes eine unmittelbare Verbindung zwischen
dem Medium und dem Unterbewußtsein des Besitzers die-
ses Gegenstandes eintritt. Die Kette, die Leben und Tod
verknüpft, ist auch hier noch nicht völlig zerrissen, und man
kann zur Not behaupten, daß alles noch unter Lebenden
stattfindet (Fortsetzung folgt.)

Der Kuckuck.
Während der letzten Herbsttage saß der-kranke Papa

im Garten, an der Südfront seines unter hochrankendem
'Epheu und Obstbäumen fast versteckten Häuschens. Ein
weißes Kissen unter dem Kopf, die Arme kraftlos über der

schützenden Wolldecke gekreuzt, überließ er sich willenlos dem

träge dahin schaukelnden Fluß seiner Gedanken. Er über-
sah sein kleines Besitztum: den Garten und die Wiese, die
sich hinter ihm zum Waldsaum hinaufzog, und zur Rechten,

jenseits der niederen Dornhecke, den wohlbestellten Acker,

auf dem schon das schwellende Grün der jungen Wintersaat
den dunklen Schollen entsproß. Es war alles so sorgsam

gepflanzt, so umsichtig geordnet. Nun war die Hand er-

mattet, die die kleine Wirtschaft gelenkt, den Boden bear-
beitet und die Bäume und die Sträucher gestutzt hatte. Dem
Kalender nach gab es ein gutes Jahr; wer sollte den Seinen
im künftigen Sommer die Ernte einbringen? Und grübelnd
und suchend glitt sein Blick nach oben und umfaßte das
Stück Himmelsraum, das sich über der herbstlich stillen Land-
schaft wölbte. Schmale, graue Wolkenstreifen schoben sich

über Wald und Hügel vor, wuchsen ineinander und drei-
teten sich als lockers, faltenreiche Dunstgewebe über das

Firmament. Es waren die letzten beschaulichen milden No-
vembertage, und durch die ersten Nebelschichten sprühte

noch, den Wimpern und Wangen fühlbar, das ferne blasse

Sonnenlicht. Der Kranke aber beobachtete die Ueber-

schleierung des Himmels mit m rtbar sichtlicher Bedrücktheit,
und als er weit gegen Süden die äußerste blaue Himmels-
kante unter dem Wolkenzug versinken sah, spürte er ein

deutliches Frösteln in den Gliedern.
Mit Hilfe seiner Frau und der Großmutter, die ge-

kommen waren, die trockene Wäsche von der Leine zu neh-

men, erhob er sich von seinem Lager.
„Es nützt nichts mehr," sagte er nach einem Husten-

anfall, „ich werde den Kuckuck nicht mehr hören!"
Er hatte das Wort mit fast trotziger Entschiedenheit

gesprochen. Die Frauen suchten ihn umsonst während der

paar Schritte ins Haus mit aufmunterndem Wort und

Blick zu trösten.
„Ich werde den Kuckuck." wiederholte er. als er über

die Schwelle trat, „nimmer rufen hören!"
AIs das Halbdunkel der Türöffnung ihn verschlungen

hatte, traten seine zwei Knirpse hinter der Ecke des nahen

Eartenhäuschens hervor, gingen auf die andere Seite hinüber
und sagten sich heimlich ins Ohr:

„Verstehst, wenn der Papa den Kuckuck nimmer hört,
ist er tot!" — „Jawohl, wenn aber der Kuckuck wiederkommt,

ist er nicht tot!"

Der Winter mit seinen Stürmen blies so fest in die
sinkende Lebensflamme des armen Kranken, daß sie manch-
mal jählings zu erlöschen drohte. Der Schnee schmolz von
den Feldern, und aus dem Wald hernieder rauschte hinter
dem kleinen Kornacker das Bächlein gründunkle Wasser ins
Wiesengelände. Die Kleinen kletterten Hand in Hand den
Wiesenrain entlang zum Wald hinauf und hielten Aus-
blick nach dem Kuckuck, der immer noch nicht kommen wollte.
Die bangen Blicke aus den kleinen Augen durchspähten die
Baumkronen und die Ohren lauschten klug nach allen Rich-
tungen. Als aber weit herum nichts zu hören war als das
dumpfe und ferne Brausen des Windes in der Schonung,
machten sie mit traurigen Gesichtern Kehrt und kamen
wieder heim.

Indessen an dem Morgen, da es im Stäbchen mit dem
Papa sanft und schmerzlos zu Ende ging und die beiden
Frauen, vor Ermüdung erschöpft, sich im Sofa einem kurzen
Schlummer überließen, tönten auf einmal durch das geöff-
nete Fenster von der Laube her zwei dünne zaghafte Stimm-
chen: „Kuckuck! Kuckuck!"

Das schon umdüsterte Auge des Papas öffnete sich noch
einmal und wiederspiegelte die letzte arme Freude über die
Liebe seiner Kinder.

H. Thurow.
»»» '
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Sehnsucht.
Was einmal war, mag uns als schöner Traum erscheinen,
Wenn es ein stilles Glück gebracht und frohe Lust;
Doch wenn's im Leid uns traf und unsere Augen weinen.
Dann ist's kein Traum, dann ist es herber Schmerz...,
Und einsam fühlt das gramerfüllte Herz
Wie grausam kalt und fremd die Welt ihm muß erscheinen.

Mir zuckt die Seele oft, wenn ich des Glücks gedenke,
Das mir die Nähe eines stolzen Menschen bot; /
Und beten möcht' ich heiß, daß unser Schicksal lenke
Noch einmal nur den Schritt von dir zu mir -

Daß ich dir sagen könnte. — nur zu dir, —
Wie hoch, und auch — wie leidbedrückt ich dein gedenke.

Willy Hossletter.
^

__ »»»

Zwei parallele Krisen.
Das kapitalistische Weltsystem und das ertremsozialisti-

sche machen gleichzeitig ihre Krisen durch. Das kapitalistische
in der Form der Absatzkrisis und in ihrer Folge, der Ar-
beitslosjgkeit von Millionen, das bolschewistische in der Form
einer Unterproduktion infolge von Sabotage des gekne-
belten Individuums. Die Tatsache beider Krisen, die Wech-
selwirkung der Unzufriedenheit in den Massen beider Wel-
ten, die Kritik, welche von Freund und Gegner beider Theo-
rien geübt wird, sind gegenwärtig weit wichtiger als alle
kleinen politischen Tageshändel, sagen wir: Wichtiger als
die Osterfahrt des Habsburgischen Karl, oder eine Ka-
binettsschiebung in England, oder ein kommunistischer Bom-
benwurf in Deutschland oder Italien.

Da hat die englische Regierung angesichts der riesigen
Arbeitslosigkeit, welche nicht zu beschwören war, angesichts
namentlich der politischen Rückwirkung jener Produktions-
stockung: Der anwachsenden Macht der Labour-Party, den

englisch-russischen Handelsvertrag abgeschlossen. Bonar Law,
der konservative Politiker in Lloyd Georges Kabinett, trat
im gleichen Momente ab. ein Zeichen, daß die linksgerich-
teten Tendenzen innerhalb der Regierung unter der Stoß-
Wirkung von unten durchdrangen. Man kann über die Folgen
des Vertrages verschiedener Meinung sein, nicht aber über
die Ursachen: Drohend wuchsen die Gefahren in den letzten

> Wochen an, die Einsichtigen sahen voraus, was kommen
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